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Vielen Dank an unsere Inserenten



Meine Eltern haben damals alle notwendigen 
Schritte «professionell» eingeleitet.
Von Übungsnachmittagen bis hin zu Nachhil­
festunden wurden alle Möglichkeiten ausge­
schöpft. Der Erfolg war eher bescheiden. Al­
len ihren Vorstellungen zum Trotz wurde aus 
mir kein Mensch mit französischen Gefühlen.
Nach insgesamt fast acht Jahren Auseinan­
dersetzung mit dieser Sprache waren und 
sind meine Erfolge in Französisch bescheiden.
Bei einem anderen Menschen hätte sich mit 
dem gleichen Aufwand ein Erfolg eingestellt.
Ich will im Nachhinein nicht undankbar sein.
Mein Vater hatte damals wirklich viel Zeit in­
vestiert, um mein schlingerndes Schiff wieder 
auf Kurs zu bringen. Nur: Es war aus seiner 
Sicht nie nötig, darüber nachzudenken, ob es 
denn auch eine meiner wirklichen Stärken war.
Verstehen Sie mich bitte richtig. Man soll nicht 
einfach aufgeben, wenn es nicht funktioniert. 
Man soll üben, versuchen, Dinge ernsthaft an­
gehen, einen Erfolg anstreben.
Es kann aber trotz allem Wollen nicht immer 
so klappen, wie man es sich vorstellt. Der Berg 
lässt sich im richtigen Leben eben doch nicht 
versetzen.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Ver­
gnügen bei der Lektüre unseres neuen Schul­
boten.

Ruedi Birchler

3

Editorial

Editorial
Ruedi Birchler, Schulpfleger

SCHULBOTE
1/17
63. Jahrgang

Inserate: Publicitas AG, 5001 Aarau

Herausgeberin
Schulpflege Aarau, Hammer 18, 5000 Aarau

Auflage: ca.12'800 Exemplare
Der Schulbote wird in die Haushaltungen und
Schulhäuser von Aarau verteilt.

Redaktion
Remi Bürgi, Geschäftsleiter / Ruedi Birchler, 
Schulpflege / Janine Wagner, Primarschule / 
Linda Käser, Primarschule / Gabi Tanner, Bez

Inhaltsverzeichnis
Lernen tut der Mensch dauernd	 4 – 5
Erfolgreich lernen	 6 – 7
Ernährung und Konzentration	 8
Das Lernbüro	 9
Zehn wichtige Lerntipps	 10
Schoolhacks	 11
Zeichnungen und Texte zum Lernen	 12 – 13
Lerntypen	 14 – 15
Die Pubertät und das Gehirn	 16 – 17
Kinderseite	 19 
Schulführung / Elternbeirat	 20 – 21
Mitteilungen / Termine	 23

Titelblatt: «Gehirn»

Liebe Leserinnen und Leser

Unsere aktuelle Ausgabe des Schulboten be­
fasst sich mit Lernen.
Es ist schon erstaunlich, wie viele wissen­
schaftliche Ansätze es zu diesem Thema gibt.
Fast alles im Umfeld «Lernen» kann erklärt 
und belegt werden. Sehr viele Details schei­
nen wichtig zu sein und sollen dementspre­
chend berücksichtigt werden.
Essen, schlafen, Arbeitsplatz, das Umfeld – 
alles hat einen Einfluss und fördert oder 
hemmt die Möglichkeiten, effektiv zu lernen. 
Trotzdem ist es immer noch so, dass nicht  
jeder gleich schnell oder gleich gut lernt.
Jeder Mensch ist in seiner Art einzigartig. Was 
bei dem einen funktioniert, geht bei einem 
anderen nur sehr zäh oder überhaupt nicht. 
Aus meiner Sicht sollte dem entsprechend 
Rechnung getragen werden. Lernen, Wieder­
holungen, sich etwas einprägen sind mit Si­
cherheit wichtige Techniken, um mit dem ge­
forderten Stoff fertig zu werden. In vielen 
Fällen wird das auch zum Ziel führen. Und 
wenn nicht?
Der Mensch neigt dazu, wenn etwas nicht im 
gewünschten Rahmen zustande kommt, die 
Dinge sich nicht so wie erwartet entwickeln, 
mit einem ganzen Katalog von Massnahmen 
dagegen zu halten.
In meiner Zeit an der Oberstufe in Aarau war 
Französisch mein absolutes «Lieblingsfach».
Rückwirkend, aus düsterer Erinnerung wie­
derhergestellt, war wohl meine beste Note 
eine mühsam erarbeitete 4,5. Die restlichen 
Noten waren nicht erwähnenswert.
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Lernen tut der Mensch dauernd
Dr. med. Helena Gerritsma Schirlo, Schulärztin

Nachfolgend schreibe ich über das «Lernen» 
aus biologischer Sicht.
Man kann das Lernen auch aus psychologi­
scher oder soziologischer Sicht sehen. Die­
se Aspekte werden nachfolgend nur wenig 
berücksichtigt.
Das Lernen beschränkt sich nicht auf die Tä­
tigkeit in der Schule, das Gehirn lernt dauernd 
und überall. Im Alltag, bei der Arbeit, in der 
Schule und auch in der Freizeit. Überall eben.
 
Wie geht das?
Schon in der Schwangerschaft werden die 
meisten Nervenzellen (Neuronen) gebildet; 
bei der Geburt können sie aber noch kaum 
miteinander kommunizieren. Dafür braucht 
es Verbindungen, die vor allem in den ersten 
drei Lebensjahren zwischen den Nervenzel­
len gebildet werden. Diese Zellen bilden un­
tereinander Berührungsflächen (Synapsen), 
welche indirekt über Botenstoffe kommuni­
zieren. So werden Informationen weitergelei­
tet. Prof . Dr . Manfred Spitzer hat viele Studien 
gemacht und gezeigt, dass es starke Synap­
sen und schwache Synapsen gibt. Wenn über 
eine Synapse viele Impulse laufen, wird die 
Kontaktfläche grösser. 

Sie wird also stärker und grösser durch ihren 
Gebrauch. Von welchen Impulsen sprechen 
wir? Wir erhalten ständig tausende Impulse, 
zum Beispiel höre ich während des Schrei­
bens dieses Textes das Klappern der Tasta­
tur (Hörimpuls), ich rieche den Tee, der auf 
dem Tisch steht (Riechimpuls), ich habe 
kalte Füsse (Wahrnehmungsimpuls) und 
schaue auf den Bildschirm (Sehimpuls). 
Zum Glück speichert das Hirn nicht alles 
ab. Die Informationen, die als «nicht so 
wichtig» angesehen werden, werden ge­
löscht. Ebenfalls werden seltene Infor­
mationen nicht gespeichert. Rieche ich 
zum Beispiel nur einmal in meinem Leben 
Tee, erkenne ich den Teegeruch nicht. Also 
muss ich den Tee schon viele Male gero­
chen haben, um den Geruch wiederzuer­
kennen. Gleich funktioniert es beim Ler­
nen. Wenn ich etwas nur einmal höre oder 
tue, geht das in den «Papierkorb» des Ge­
hirns und ist wieder weg. Höre ich es immer 
und immer wieder, erkennt mein Gehirn die­
se Information mit der Zeit und speichert sie 
ab. Eine einzelne Erfahrung macht nichts 
aus, viele gleichartige Erfahrungen verän­
dern die Synapsen, machen sie grösser.

Natürlich spielt die genetische Veranlagung 
auch eine Rolle, aber die Erfahrungen im Le­
ben können die Synapsen stark verändern.

Lernen geschieht durch Üben, Babys sind 
ein gutes Beispiel dafür. Sie lassen etwas auf 
den Boden fallen und merken sich, dass der 
Gegenstand nach unten, nicht nach oben 
oder seitlich fällt. Das macht das Kleinkind 
wieder und wieder, bis es gelernt hat, dass 
dies nicht ein einmaliges Ereignis ist, son­
dern immer gleich abläuft. Die Synapse für 
diesen Bereich wächst so und das Baby 
speichert diese neu gewonnene Informati­
on ab. Das Gleiche gilt aber auch umge­
kehrt: Bleiben Fähigkeiten ungenutzt, wer­
den die Verbindungen der entsprechenden 
Synapsen schwächer und die Fähigkeit 
geht verloren. Das weiss man von unschö­
nen Beispielen von Babys, die einfach im 
Bettchen liegen gelassen wurden: Solche 
Babys lernten kaum sprechen und spielen.

Was bedeutet das nun für uns? 
Schon Kleinkinder können in der Vorschul­
zeit durch das Sammeln von Erfahrungen 
viele wichtige Synapsen entwickeln, da­
durch bekommt das Gehirn Impulse. Diese 
Erfahrungen macht man über die fünf Sin­
ne: das Handeln / Bewegen / Spüren, Se­
hen, Riechen, Sprechen, Hören.

Lernen
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Also anders gesagt: spielen, springen, kne­
ten, singen, Bücher anschauen oder vorge­
lesen bekommen, überall mithelfen und so 
weiter. Vor dem Bildschirm werden nicht 
alle diese Sinne bedient; das heisst, dass 
bei zu viel Bildschirmzeit gewisse, eigent­
lich angelegte Fähigkeiten verloren gehen. 
Die Nerven dafür wären vorhanden, aber 
weil keine Verbindungen gemacht werden 
können, bleiben die Nerven nutzlos.
Natürlich hat jeder Mensch unterschiedli­
che Veranlagungen und Potentiale, schon 
im Kindergarten kann man dies entdecken. 
Gewisse Dinge gelingen trotz intensiven 
Übens nicht. 

Doch welche Faktoren sind für erfolgrei-
ches Lernen wichtig?
Ein wichtiger Faktor ist die zwischenmensch­
liche Beziehung. Die Einfühlsamkeit der Be­
zugsperson im privaten und schulischen 
Rahmen hat einen grossen Effekt auf die Ent­
wicklung der Kinder und ist durch kein Gerät 
zu ersetzen.
Die Interaktion beeinflusst, ob das Kind die  
Informationen aufnimmt oder nicht. 
Lernen muss Spass oder darf zumindest 
keine Angst machen, denn Angst und Krea­
tivität schliessen einander aus. Es ist nicht 
einfach, eine Klasse mit bis zu 25 Individuen 
dazu zu bringen, dass sich alle wohl fühlen 
und keiner Angst haben muss. Dennoch ist 
das zentral und besonders wichtig beim 
Lernen.

In einem guten Klassenklima lernt es sich 
viel besser, sonst wird das Gelernte unbe­
wusst mit Angst verbunden. Gleich verhält 
es sich mit Furcht vor schlechten Noten 
oder vor drohenden Strafen zu Hause. 
Auch das gemeinsame Singen fördert die­
sen Aspekt, indem während des Singens im 
Gehirn die Belohnungs- und Lernzentren 
angeschaltet und das Angstzentrum abge­
schaltet werden.

Es ist mir wichtig, an dieser Stelle zwei grund- 
legende Voraussetzungen für erfolgreiches 
Lernen zu erwähnen: die Ernährung und 
genügend Schlaf. Kinder und Jugendliche 
verbrauchen über 50 Prozent ihrer Energie 
für die Gehirnleistung beim Lernen. Daher 
sind regelmässige Mahlzeiten in der Schul- 
und Lernzeit wichtig; ein kleines Frühstück 
ist besser als keines.
Neurobiologisch lässt sich also nachweisen, 
dass sich neue Synapsen mit grosser Ge­
schwindigkeit bilden und sie auch wieder 
verschwinden können. Im Schlaf werden 
diese neuen Verbindungen vervollständigt 
und es findet ein Zuschneiden der Infor­
mationen (pruning) statt; Überflüssiges wird 
gelöscht. Der Schlaf hat also eine wichtige 
Funktion und dafür braucht es Zeit. Deswe­
gen ist Schlafentzug lernhemmend.

Lernen

Vieles von dem Gesagten wissen wir ja ei­
gentlich: Gesund essen, genügend schlafen 
und sich vielseitig betätigen fördert unser 
lebenslanges Lernen.
Spannend, dass man das nun auch neuro­
biologisch auf Zellebene nachweisen kann. 
Synapsen ändern sich, wenn sie benutzt 
werden! Sie werden stärker und grösser 
durch ihren Gebrauch, nutzen wir sie doch 
einfach!
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Erfolgreich lernen
Doris Bürgi, Bezirksschullehrerin, Lerncoaching (CAS), 

Begabtenförderung (Master IBBF)

Lernen findet nur statt, wenn Schüler 
motiviert sind!

Lernen besteht aus Können und Wollen
Damit erfolgreiches Lernen stattfinden kann, 
braucht es zwei Dinge – Können und Wollen.
Können: Darunter verstehen wir die Fähig­
keiten und die Intelligenz.
Wollen: Das bedeutet, die nötige Ausdauer, 
Selbstdisziplin, Konzentration, und Fleiss 
müssen vorhanden sein.
Man hat festgestellt, dass dieses Wollen in 
vielen Bereichen mindestens so wichtig ist 
wie der IQ, um Erfolg zu haben – oft sogar 
noch wichtiger. «Ich will» wird schliesslich zu 
«ich kann».
Es ist wichtig, dass «ich will» überhaupt statt­
findet. Doch motivieren können wir uns nur 
selber, es geht also nicht, wenn Sie als Eltern 
sagen: «Du musst jetzt wollen!» Wenn Ihr Kind 
nicht will – passiert gar nichts!
Jugendliche haben oft den Wunsch, dass sie 
gute Noten haben und nicht viel dafür tun 
müssen. Dieser Wunsch geht leider häufig 
nicht in Erfüllung, da es gute Noten ohne et­
was dafür zu tun meist nicht gibt. Viele Schü­
ler erzählen in der Klasse immer wieder, dass 
sie nichts oder fast nichts gelernt hätten und 
trotzdem gute Noten machen. Doch diese 
Genies, die quasi nichts lernen müssen und 
gute Noten haben, die gibt es leider nicht! 
Viele Schüler haben einfach Angst, als Stre­
ber bezeichnet zu werden, wenn sie zugeben, 
dass sie lernen.

Ziele können dieses Wollen unterstützen. 
Schüler, Menschen überhaupt, die Ziele ha­
ben, können sich besser motivieren. Sie kön­
nen besser Disziplin aufbringen, denn sie 
wissen dann, wozu sie lernen. Ziele ziehen 
uns an – und sie ziehen uns vorwärts.
Es gilt, Berufsziele, Jahresziele, Halbjahres­
ziele, Wochenziele, Tagesziele zu setzen.
Diese Ziele müssen positiv und aktiv formu­
liert sein. Es sollen nur kurze Sätze sein. 
Sie werden aufgeschrieben und im Zimmer 
aufgehängt. 

Zum Beispiel: «Ich konzentriere mich in jeder 
Situation.» Oder: «Ich führe meinen Wochen­
plan regelmässig.»
Es ist dann aber auch – wie wir alle wissen – 
schwierig diese Ziele umzusetzen. Es hilft 
uns, wenn wir sie täglich vor Augen haben.

Das Rezept des Erfolgreichen ist schnell ge­
sagt und sehr schwierig in der Umsetzung. Es 
heisst: «Ich mach's!»

Die Art und Weise, wie wir denken, kann die 
Umsetzung von Zielen in Handlungen sehr 
unterstützen. Unsere Gedanken haben ei­
nen grossen Einfluss auf unser Tun – auch 
beim Lernen.

Lernen

Worte haben ihre Wirkung. Wir haben pro Tag 
rund 50'000 Gedanken. Gedanken, die 
«nicht», «keine», «mehr», «besser», «ich möch­
te» enthalten, sind wertlos.
Statt «Ich bin nicht nervös.» sage ich mir: «Ich 
bin ruhig, ich bin konzentriert!»
Mark Aurel hat schon gesagt: «Der Mensch 
ist, was er denkt».

Grundsätze zum Lernen
Damit Schüler auch den Lohn für ihre Arbeit 
in Bezug auf Hausaufgaben bekommen, 
müssen sie einige Grundsätze beachten. 
Denn es ist sehr frustrierend, wenn jemand 
viel lernt und dauernd schlechte Noten hat.
Viele Jugendliche (übrigens auch Erwachse­
ne) sind Marathonlerner: eine, zwei, oder so­
gar drei Stunden am Stück. Beim Lernen führt 
das allerdings nicht zum Erfolg. Wir brauchen 
Pausen, damit das Hirn das Gelernte abspei­
chern kann.
Jugendliche können zwischen 20 – 30 Minu­
ten konzentriert lernen. Dann brauchen sie 
eine Pause von 5 – 10 Minuten.
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Wie gelingt Konzentration?
Konzentration ist die Bündelung der Auf­
merksamkeit auf eine einzige Sache oder Tä­
tigkeit. Konzentration gelingt umso besser, je 
grösser das persönliche Interesse an einer 
Sache oder Tätigkeit ist. 
Die Fähigkeit zur Konzentration ist auch die 
Fähigkeit, die Aufmerksamkeit für eine einzi­
ge Sache über einen längeren Zeitraum auf­
recht zu erhalten.

Jeder Mensch verfügt über die Fähigkeit zur 
Konzentration. Mit regelmässigem Training 
kann diese Fähigkeit systematisch ausgebaut 
werden. Wachheit ist eine Voraussetzung für 
Konzentration!

Tipps für Konzentration
 Einen geregelten Tagesablauf haben
 Ausreichend Schlaf
 Fernsehkonsum einschränken
 Computer / Handy einschränken
 Geeignete Lernzeit finden und

angemessen lange lernen
 Pausen einlegen
 Genügend Bewegung haben
 Genügend Wasser trinken
 Freizeit geniessen
 Eventuell Konzentrationstraining machen

In den Pausen: essen, trinken, liegen, Musik 
hören, sich bewegen, aber auf keinen Fall 
das Handy hervornehmen oder den PC an­
schalten!
Ganz wichtig ist: Auf dem Pult Ordnung  
machen, bevor mit dem Lernen begonnen 
wird; sich alles bereit legen, was erledigt  
werden muss.
Lernpläne erstellen und darin auch die Wie­
derholungen (drei bis fünf Mal) einplanen. 
Ebenso wichtig ist, dass im Lernplan auch die 
Freizeit und die Hobbies ihren Platz haben. 
Ganz selten gibt es Schüler, die auch bei lau­
ter Musik und / oder Unordnung lernen kön­
nen und sie schreiben dennoch gute Noten. 
Da gilt: Wenn man es als Eltern aushalten 
kann – dann nichts ändern!

 Ohne Störung arbeiten (ohne Musik, 
Natel, Computer, TV)

 30 Minuten lernen, Hausaufgaben 
machen

 Dann eine kurze Pause (10 Minuten) 
machen

 Wasser trinken
 Ordnung auf dem Pult halten
 Lernplan erstellen
 Wiederholungen einplanen

Dopingsätze für Schüler
Ich gebe alles!
Ich bleibe dran!
Ich schaffe das!
Lernen macht Freude!

Wo der Fokus ist – da ist auch die Energie!

Lernen
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Theo kaut an seinem Bleistift. Dann guckt er 
aus dem Fenster und schreibt wieder ein Wort 
an seinem Aufsatz weiter, bevor er wieder in­
nehält. Er kommt einfach nicht in den Schreib­
fluss heute. Es rumort in seinem Bauch. Aber 
es ist erst 9.30 Uhr, noch 20 Minuten bis zur 
grossen Pause. Was ihm seine Mutter wohl als 
Znüni eingepackt hat? Am Morgen war es 
stressig, er hatte keine Zeit fürs Frühstück, 
denn er musste dringend noch seinen Comic 
fertiglesen… 
Damit wir uns gut konzentrieren können, muss 
unser Gehirn dauernd und ausreichend mit 
Energie in Form von Glukose versorgt werden. 
Für eine gewisse Zeit speichern wir Glukose in 
der Leber. Aber am Morgen nach der nächtli­
chen Esspause, leert sich das Depot allmäh­
lich und möchte wieder gefüllt werden – wir 
sind hungrig. Unser Energiespeicher wächst 
mit dem Alter. So spüren ältere Kinder und  
Erwachsene frühmorgens manchmal noch 
keinen Hunger. Dann müssen wir auch nicht 
zwingend etwas essen. Ein Getränk hilft aber 
in Schwung zu kommen und manchmal mel­
det sich nach dem Trinken auch der Hunger. 
Genügend Zeit fürs Morgenritual und eine 
entspannte Atmosphäre am Tisch können 
auch dazu beitragen, dass das Kind frühstü­
cken mag. Wenn ein Kind morgens aus wel­
chen Gründen auch immer nichts isst, ist ein 
ausgewogenes Znüni umso wichtiger.

So kann es sich auch in der zweiten Morgen­
hälfte noch auf den Unterricht konzentrieren. 
Gut hat Theos Mutter das Böxli gefüllt!

(Auf dem Znünimerkblatt, welches unter: 
https://www.ag.ch/de/dgs/gesundheit/ge-
sundheitsfoerderungpraevention/merkblaet-
tergesundheit/merkblaetter.jsp heruntergela-
den werden kann, finden Sie geeignete Znünis.)

Wenn Theo am Mittag von der Schule nach 
Hause kommt, wirft er seine Kleider in die 
Ecke und stürmt zum Esstisch. Dort stehen 
schon geschnittenes Gemüse und ein Schäl­
chen Nüsse bereit. Das Mittagessen ist noch 
nicht ganz fertig, aber Theo kann so schon 
etwas knabbern.
Damit sich Kinder gut entwickeln und wach­
sen, brauchen sie eine vielfältige und ausge­
wogene Ernährung. Bis heute gibt es kein Le­
bensmittel, das den ganzen Nährstoffbedarf 
alleine abzudecken vermag. Darum ist Ab­
wechslung wichtig. Neben einer ausreichen­
den Energie- und Nährstoffzufuhr sollen Kin­
der auch Freude am Essen haben. 
Das Zmittag, ein bunter Linseneintopf, steht 
nun auf dem Tisch. Theo und seine Geschwis­
ter geniessen zusammen mit dem Vater die 
einfache Mahlzeit, besprechen das Wochen­
endprogramm und diskutieren über das Welt­
geschehen. Später ruht sich Theo auf dem 
Sofa noch etwas aus, bevor es wieder Zeit für 

Ernährung und Konzentration – Wie hängt das zusammen?
Corinne Pfeiffer, OptiMahl Ernährungsschulung

den Nachmittagsunterricht ist. Dort fällt es 
ihm heute leicht, seine Matheaufgaben zügig 
zu lösen und auch im Turnen mag er später gut 
mitmachen. Nach der ersten Hälfte der Sport­
stunde lädt die Turnlehrerin zur kurzen Trink­
pause ein. Dies gibt wieder neuen Schwung 
und die Lernenden mögen bis Ende Stunde 
durchhalten. 
Als Theo am Nachmittag während den Haus­
aufgaben ins Grübeln kommt und die Vögel 
vor dem Fenster beobachtet, macht er eine 
kurze Pause. Er holt sich den Zvieriteller mit 
geschnittenem Obst darauf aus dem Kühl­
schrank und trinkt ein grosses Glas Tee dazu. 
Nun mag er sich wieder besser konzentrieren 
und macht seine Aufgaben schnell fertig. 
Dann spielt er bis zum Znacht Fussball im Hof. 
Ab und zu trinkt er einen Schluck Wasser aus 
seiner Sportflasche. 
Schulkinder sollen etwa einen Liter über den 
Tag verteilt trinken. Als Durstlöscher eignet 
sich am besten Wasser. Ab und zu kann es 
auch ungesüsster Tee oder Schorle sein. 
Das frische Birchermüesli mit dem knusprigen 
Brot schmeckt Theo heute Abend besonders 
gut. Und als seine Mutter ihm anbietet, den 
Rest fürs morgige Frühstück bereitzustellen, 
nimmt er das Angebot gerne an. Bevor er ins 
Bett geht, legt er das leere Znüniböxli zum 
Auffüllen bereit. Was ihm seine Mutter wohl für 
morgen reinlegen wird?

Lernen

Möchten Sie mehr über die ausgewogene 
Kinderernährung und die Umsetzung am 
Familientisch erfahren? Möchten Sie 
neue Rezeptideen erhalten und an Ihrem 
Menüplan arbeiten? Dann schauen Sie 
doch auf www.OptiMahl.ch vorbei. Ich 
freue mich, Sie kennen zu lernen.

Bild: www.pixabay.com



9

Seit diesem Schuljahr findet an der Primar­
schule Telli jeweils am Montagnachmittag 
während zwei Lektionen das Lernbüro statt. 
Das freiwillige Angebot ausserhalb der regulä­
ren Unterrichtszeit wird von zwei Heilpädago­
ginnen geführt. Die Kinder müssen sich im 
Voraus anmelden und arbeiten im Lernbüro 
jeweils an einem von ihnen gewünschten 
Lerninhalt der Kernfächer Mathematik, 
Deutsch und Realien. Das Lernbüro funktio­
niert nach unserem Telli-Lernmotto:

«Wissen × Wollen × Können = Kompetenz»

Nachfolgend eine Auswahl an «Statements» 
der Kinder der Primarschule Telli auf die Frage
«Was ist das Lernbüro und warum gehe ich 
dorthin?»

Lernen

Das Lernbüro
Sandra Brendle und Nicole Erni, Schulische Heilpädagoginnen, Primarschule Telli

«Ich gehe ins Lernbüro, weil ich lernen 
will, und es hilft wirklich. Ich mache dort 
Mathe, Deutsch und Realien. Ich finde es 

gut, dass man nicht gezwungen wird, 
deswegen gehe ich gerne ins Lernbüro.»

(Schülerin 4. Klasse)

«Ich gehe ins Lernbüro, wenn ich ein 
bisschen Probleme beim Lernen habe 
oder wenn ich etwas nicht verstehe. 
Wenn ich dort war, kann ich alles viel 

besser als zu Hause.»
(5. Klasse)

«Im Lernbüro macht man Sachen, die 
man noch nicht kann. Das macht Spass. 
Egal, wie schwer es ist, schafft es Frau 

Brendle, dass wir es können. Manchmal 
gibt es Lernspiele. Das ist cool.»

(4. Klasse)

«Ich gehe ins Lernbüro, weil mir Frau 
Brendle hilft, wenn ich etwas nicht 
verstehe. Wir machen im Lernbüro 

manchmal auch Kurztests zum Testen, 
ob man es verstanden hat.»

(4. Klasse)

«Also ehrlich gesagt gehe ich ins 
Lernbüro, weil Frau Brendle mir Tipps 

und Tricks gibt. Das finde ich etwas sehr 
Cooles. Frau Brendle sagt, wie man lernt.»

(6. Klasse)

«Ich gehe ins Lernbüro, wenn ich etwas 
nicht verstehe, und übe es hier.»

(4. Klasse)

«Ich war im Lernbüro und es hat mir sehr 
geholfen. Ich habe viel Neues gelernt. 
Die Lehrerin erklärte es sehr gut. Es 

machte viel Spass. Ich gehe immer noch 
dorthin und empfehle, dorthin zu 

gehen.»
(4. Klasse)

«Ich bekomme im Lernbüro Tricks, falls 
etwas schwierig ist. Dann kann ich es 

nachher gut und es ist nicht mehr 
schwierig für mich.»

(3. Klasse)

«Ich rechne dort, weil ich nicht so gut 
rechnen kann, und Frau Erni hilft mir. Wir 
machen auch Rätsel. Wir suchen Zahlen 
und Nachbarszahlen auf der Hunderter­
tafel. Ich habe für die Ferien Blätter zum 

Üben bekommen.»
(2. Klasse)

Lernbüro:
jeweils am Montag

von 15:20 bis 16:05 Uhr
und von 16:10 bis 16:55 Uhr

Bitte anmelden bis jeweils
Montag um 12:00 Uhr
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Lernen

Die 10 wichtigsten Lerntipps
Doris Bürgi, Bezirksschullehrerin, Lerncoaching (CAS), 

Begabtenförderung (Master IBBF)

Arbeitsplatzgestaltung
Vor dem Lernen aufräumen, ablenkende Sachen weglegen. Benötig­
tes Material bereitlegen. Bei schwierigem Stoff das Musik- und Radio­
hören weglassen.

Hausaufgaben
Alle Hausaufgaben ins Hausaufgabenbüchlein eintragen. Gemachte 
Hausaufgaben durchstreichen. Zu möglichst festen Zeiten lernen. Zu­
erst die leichteren Aufgaben in Angriff nehmen. Ähnlichen Stoff nicht 
hintereinander erledigen (zum Beispiel Französisch und Englisch). Ab­
wechseln zwischen mündlich und schriftlich.

Mehrmaliges Lernen
Sich Lernstoff über verschiedene «Kanäle» aneignen. Fragen stellen 
und beantworten, Mindmap erstellen, Video anschauen, Merkplakat 
erstellen et cetera: Hören, Sprechen, Schreiben, eventuell Handeln.

Lernkontrolle
Frühzeitig prüfen, ob das Gelernte tatsächlich auch sitzt: Das Wichtigs­
te in Stichworten wiedergeben, selbst Fragen stellen und beantwor­
ten, sich abfragen lassen und so weiter.

Wiederholungsregeln
Stoff immer wieder wiederholen – auf möglichst viele verschiedene 
Arten.

	 Lernplanung
Die wichtigsten Termine (Hausaufgaben, Prüfungen) in einem Termin­
kalender, in einem Hausaufgabenbüchlein eintragen. Lernthemen 
frühzeitig vorbereiten und in Portionen aufteilen.

Lernpausen
Nicht zu lange an einem Stück lernen, sondern immer wieder Pausen 
einlegen. (20 – 30 Minuten lernen / 5 – 10 Minuten Pause…) In den 
Pausen den Lernstress abbauen (zum Beispiel sich bewegen, etwas 
trinken). ABER: kein Handy, kein PC!

Lernstoffwechsel
Abwechseln mit dem Lernstoff. Lieber ein anderes Fach dazwischen 
schieben. Achtung: Es müssen unterschiedliche Fächer sein.

Gedächtnisstützen
Bei schwierigem Lernstoff Zeichnungen, Bilder, Merkverse oder Ab­
kürzungen als Stützen verwenden. 

Vokabeln lernen
Vokabeln zuerst in Portionen einteilen (max. zehn Wörter). Diese auf 
Kärtchen schreiben, dann mehrmals laut lesen. Dann immer wieder 
schreiben, bis sie fehlerfrei sind.

1.

3.

5.

7.

9.

2.

4.

6.

8.

10.
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Lernen

#schoolhacks
Klasse 4c, Bezirksschule

Beginne nicht am letzten Tag vor der Prü­
fung zu lernen. So hast du mehr Zeit, den 
Stoff zu verstehen und eventuell auswen­
dig zu lernen. Du hast dann auch genug 
Zeit für die Repetition des Inhalts.

Lerne in kleinen Etappen,  
aber intensiv und konzentriert.

Schreibe Zusammenfassungen von komplexen 
Fächern (zum Beispiel Geschichte, Biologie, Phy­
sik, Chemie) in deinen eigenen Wörtern. Am bes­
ten liest du deine Zusammenfassung vor dem 
Schlafengehen nochmals durch, damit dein Ge­
hirn die Informationen besser verarbeiten kann.

Damit du am wenigsten abgelenkt wirst, 
solltest du einen möglichst ordentlichen, 
aufgeräumten Arbeitsplatz haben und das 
Handy weit weg hinlegen, um dich voll auf 
deine Arbeit konzentrieren zu können.

Passe im Unterricht auf und sei aktiv. Achte 
darauf, dass du alle Arbeitsblätter voll­
ständig ausfüllst und sie in der richtigen 
Reihenfolge ordnest. Beschaffe dir fehlen­
de Unterlagen. Dies vereinfacht das Lernen 
ungemein, da du so keine Zeit mit dem 
Suchen irgendwelcher Blätter vergeudest.

Streiche Schlüsselwörter farbig an und 
schaue unbekannte Begriffe nach. Übe, 
den Text anhand dieser Schlüsselwörter 
in eigenen Worten zu rekonstruieren. 
Sprich den Text laut vor.

Nutze das Internet sinnvoll, indem du 
zum Beispiel für die Sprachfächer Quizlet 
(www.quizlet.com) benutzt oder dich 
über spezielle Themen schlau machst. Schreibe selber Karteikarten. Auf 

der Vorderseite steht die Frage 
(oder Aufgabe) auf der Rückseite 
die Antwort (Lösung).

Achte darauf, genug zu trinken, vitamin- 
und mineralstoffreich (sprich gesund) zu 
essen und, besonders vor einer wichtigen 
Prüfung, ausreichend Schlaf zu kriegen.
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Zeichnungen und Texte zum Lernen
5. Klasse, Primarschule Schachen

Lernen
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Lernen
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Die unterschiedlichen Lerntypen
Doris Bürgi, Bezirksschullehrerin, Lerncoaching (CAS), Begabtenförderung (Master IBBF)

Wir lernen besser und schneller, wenn wir 
unseren eigenen Lerntyp kennen!

Jeder Mensch ist einem Lerntyp zugeord­
net – so wie er einen individuellen Finger­
abdruck hat. Der Lerntyp sagt aus, auf wel­
che Art und Weise eine Person denkt, wie 
sie Informationen aufnimmt, sie verarbeitet 
und schliesslich auch umsetzt, gestützt auf 
Stärken, Begabungen, Fähigkeiten und Be­
dürfnissen.

Das Zusammenspiel der rechten und linken 
Hirnhälfte hat einen Einfluss auf den per­
sönlichen Lernstil. Die rechte Hirnhälfte 
denkt in Zusammenhängen, das heisst, sie 
gibt zum Beispiel einem Wort einen Sinn 
und liefert ein Bild dazu. Emotionen, Kreati­
vität und soziales Denken sind ebenfalls in 
der rechten Hirnhälfte gespeichert. Mit Hil­
fe der linken Hirnhälfte erkennen wir die 
einzelnen Buchstaben und schlussendlich 
das Wort.

Lernen

Hier findet das rationale und logische Den­
ken statt. Hier wird gerechnet und Zahlen 
und Strukturen werden erkannt.

Informationen gelangen durch unsere Sin­
nesorgane ins Gedächtnis. Da diese bei je­
der Person unterschiedlich entwickelt sind, 
ergeben sich daraus vier unterschiedliche 
Lerntypen. 

«Was ich gehört habe, vergesse ich, was ich gese-
hen habe, kann ich behalten, was ich gemacht 
habe, weiss ich.» (Chinesisches Sprichwort)

Beim Lernen ist es aber immer auch wichtig, 
möglichst alle der vier Sinnesorgane einzu­
beziehen, da wir uns damit Dinge viel besser 
merken können. 
 

Der visuelle Lerntyp (Sehen)	

In der heutigen Gesellschaft 
kommt dieser Lerntyp am häufigsten vor. 
Bilder und Filme faszinieren ihn und regen 
seine Fantasie an. Er lernt über das Auge. Er 
sollte zu einem Thema immer auch Bilder 
haben, da er sich damit besser an das The­
ma erinnern kann. Er macht Notizen, Skiz­
zen, Zeichnungen, beobachtet gerne. 
Er liebt es zu lesen. Er braucht Ordnung, 
Struktur und Übersicht. Lernkarteien und 
Mindmaps helfen ihm beim Lernen. Wenn 
er einen Text liest, sollte er die wichtigen  
Textstellen stets markieren. Bücher, Lern­
karteien und Lernposter sind ebenfalls gute 
Lernhilfen.

Der «Augentyp»: Lernt gut, was er sieht, 
was er sich vorstellen kann.

Sehen, Hören, Diskutieren und selber Tun:

90 %

Sehen und Hören:

50 %

Sehen, Hören und Diskutieren:

70 %

Nur Sehen:

30 %

Nur Hören:

20 %

Informationen gelangen wie folgt in unser Gedächtnis:
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Der auditive Lerntyp (Hören)

Dieser Lerntyp lernt über das Gehör, das 
heisst, ihm genügen mündliche Erklärun­
gen, damit er etwas versteht. Er lernt also 
durch Zuhören und laut lesen. Er bewegt 
beim Lernen häufig die Lippen, führt Selbst­
gespräche und lässt sich sehr leicht ablen­
ken, da er sich durch Nebengeräusche 
schnell gestört fühlt. Hintergrund­
geräusche stören ihn, das bedeutet auch, 
dass er zum Lernen keine Musik hören soll.

Dieser Lerntyp lernt durch wiederholtes 
Hören, dabei helfen lautes Aufsagen, Nach­
sprechen oder auch das Erklären einer Auf­
gabe (sich selber oder einer anderen Per­
son).

Der «Ohrentyp»: Kann gesprochene Infor­
mationen gut aufnehmen und durch Spre­
chen wiedergeben. Er kann gut auswendig 
lernen. 

Der kinästhetische Lerntyp 
(Fühlen, Erleben)

Dieser Lerntyp lernt über das «Tun», er ist 
häufig praktisch veranlagt, er muss Hand­
lungsabläufe selber durchführen können, 
damit er sie verstehen kann. Das Gefühl 
spielt beim Lernen eine wichtige Rolle. Er 
kann sich Dinge besser merken, wenn er 
sich beim Lernen bewegen kann (zum Bei­
spiel Trampolin springen, herumgehen).
Ordnung ist ihm nicht so wichtig, das Lern­
umfeld muss für ihn praktisch sein. 

Dieser Lerntyp ist eigentlich ein Erlebnis­
lerner, er muss ausprobieren, experimen­
tieren und erleben. Für ihn ist es wichtig, 
dass er den grossen Zusammenhang ver­
steht. Er ist auch gerne mit den Händen ak­
tiv, zum Beispiel das Spielen mit einem Ball 
oder einem Stift. Dieser Lerntyp lernt häufig 
gerne in Gruppen. Mit Hilfe von Rollenspie­
len kann er bestimmte Fragen und Proble­
me gemeinsam lösen. Für diesen Lerntyp ist 
es wichtig, dass er seine eigenen Zusam­
menfassungen schreibt (von Hand = han­
deln) und den Lernstoff in eigenen Worten 
zusammenfasst.

Der «Praktiker»: Lernt am besten durch 
Ausprobieren, Anfassen und Bewegung. 

Der kommunikative Lerntyp 
(Sprechen, Diskutieren)

Dieser Lerntyp lernt am besten beim Reden 
und Diskutieren, er muss sich mit einem 
Thema sprachlich auseinandersetzen. Er 
versteht ein Thema besser, wenn er aus­
führliche Erklärungen bekommt und über 
ein Thema diskutieren kann, so begreift er 
die Zusammenhänge. Er lernt nicht so ger­
ne im Zimmer, sondern bevorzugt das Ler­
nen mit Freunden, Eltern, Geschwistern. Er 
braucht den Dialog mit anderen Personen, 
damit für ihn Lernen stattfinden kann.

Fragen formulieren (mündlich und schrift­
lich), Erklärungen abgeben, sich gegensei­
tig zum Diskutieren und Nachdenken anre­
gen, dies alles hilft ihm beim Lernen.

Der «Gesprächige»: Lernt gut, wenn er sich 
mit andern über den Stoff austauschen kann.

Lernen
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«Achtung! Wegen wichtiger Bauarbeiten an 
Hirn, Hormonen und Herz kommt es vorü-
bergehend zu Unannehmlichkeiten.»
(Willenbrock 2008)

Wenn die lieben, kleinen Kinder sich in re­
bellierende, provozierende Halbwüchsige 
verwandeln, dann liegt das nicht nur an den 
Hormonen und an der sich wandelnden 
jugendlichen Psyche, sondern auch an den 
strukturellen Veränderungen ihres Hirns.
Pro Sekunde sterben in der Jugend bis zu 
30'000 nicht benötigte Nervenverbindun­
gen ab. Dafür vernetzen sich zur selben Zeit 
die anderen Neuronen immer stärker. Vor 
allem im vorderen Hirnbereich, der zustän­
dig ist für Motivation, Planung, Entschei­
dungsfindung, aber auch für die Gefühle. 
Nebst den hormonellen Veränderungen 
sind diese Umstellungen dafür verantwort­
lich, dass Jugendliche Risiken schlecht ein­
schätzen können, dass ihre Stimmungen 
schwanken und dass sie öfters nur sehr ge­
ring motiviert sind. 

Die Pubertät und das Gehirn
Doris Bürgi, Bezirksschullehrerin, Lerncoaching (CAS), Begabtenförderung (Master IBBF)

Dr. Jay Giedd, Kinderpsychiater des National 
Institute of Mental Health (in der Nähe von 
Washington) hat festgestellt, dass die Ent­
wicklung des Gehirns in der Jugend viel dyna­
mischer abläuft, als bisher vermutet wurde. Er 
konnte in einer Langzeitstudie aufzeigen, 
dass im Schädelinnern eine «höchst betrieb­
same Baustelle, auf der ständig Gerüste er­
richtet, neue Verbindungen gelegt und alte 
wieder abgerissen wurden» vorhanden ist 
(Willenbrock 2008).

Mit Hilfe von Hirn-Scans konnte Giedd aufzei­
gen, dass die «graue Substanz des Gehirns» 
– daraus besteht vor allem die Grosshirnrin­
de und sie ist für die höheren kognitiven Auf­
gaben verantwortlich – in der Zeit der Puber­
tät einen Wachstumsschub erfährt. 
Forscher vermuten hinter dieser Zunahme 
des Volumens «das Spriessen frischer Ver­
zweigungen der Nervenzellen und die Ent­
stehung neuer Kontaktstellen zwischen ih­
nen. Das Gehirn bildet auf diese Weise 
offenbar Myriaden neuer Verschaltungen, 
mit deren Hilfe es Informationen verarbei­

ten und speichern kann. Anschliessend be­
schneidet es diese wieder. Häufig bean­
spruchte Verknüpfungen bleiben dabei 
erhalten, während solche, über die kaum 
«gefunkt» wird, verkümmern». Oder anders 
ausgedrückt: Während der Zeit der Pubertät 
werden die Wege neu eingestellt: Informati­
onen und Emotionen werden auf anderen 
Wegen transportiert und verarbeitet. Das 
Hirn hat am Ende der Adoleszenz weniger, 
dafür schnellere, Verbindungen. 
Der Bereich, der für die Wahrnehmung und 
die Bewegung zuständig ist, ist relativ 
schnell wieder «normal», der Umbau des 
Sprachbereichs und der räumlichen Orien­
tierung dauert einiges länger. Wir wissen 
heute auch, dass sogar eine Reorganisation 
im Bereich des zeitlichen Orientierungsver­
mögens stattfindet. Die Zirbeldrüse pro­
duziert in der Zeit der Pubertät das müde 
machende Hormon Melatonin mit einer täg­
lichen Verspätung von zwei Stunden. Das 
erklärt auch, warum Jugendliche später ins 
Bett wollen als wir Erwachsenen.

Lernen
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Giedd fand heraus, dass die letzten Umbau­
arbeiten im Präfrontalhirn, das unmittelbar 
hinter der Stirn liegt, stattfinden. Dieser Teil 
des Stirnlappens ist zuständig für das Fällen 
von Entscheidungen («Ich mache zuerst 
meine Hausaufgaben, dann telefoniere ich 
mit meiner Freundin.»). Jay Giedd nimmt an, 
dass die Umbauarbeiten des Präfrontal­
hirns erst nach dem 20. Lebensjahr abge­
schlossen sind.
Erwachsene reagieren mit dem präfrontalen 
Kortex, also dem Teil des Gehirns, der Impul­
se dämpft, logisch überlegt und Emotionen 
steuert. Jugendliche sind wegen dem Um­
bau ihres Gehirns dazu nicht in der Lage.
Sie haben auch Probleme damit, die Emotio­
nen anderer Menschen zu erkennen. For­
scher rechnen damit, dass diese Fähigkeit in 
der Pubertät bis zu 20 Prozent zurückgeht, 
was bedeutet, dass Pubertierende verzö­
gert auf Emotionen, auf Gefühle von Mit­
menschen reagieren.

Diese Verzögerung ist im Alter von unge­
fähr 18 Jahren wieder aufgehoben und das 
Erkennen der Gefühle liegt wieder im Nor­
malbereich. 
Nebst den Umbauarbeiten im Hirn kommt 
noch der Einfluss der Hormone, die nicht 
nur das Bewusstsein, sondern auch den 
Körper und das Verhalten völlig verändern, 
ins Spiel. Menschen, die sich anders verhal­
ten, denken, fühlen, leben, machen andere 
Erfahrungen, diese beeinflussen dann auch 
die Umbauarbeiten im Hirn wieder, was die 
Hormone anregt… also ein fortlaufender 
Kreislauf.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
dass es drei Faktoren sind, die die Pubertät 
beeinflussen: die Hormone, die Psyche und 
die Gehirnstruktur.

Lernen
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Bitte berücksichtigen Sie unsere Inserenten. Danke.
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Kinderseite

Wenn du die Lösungsworter herausgefunden hast, 
schicke sie bitte an die Schule Aarau.
Zu gewinnen gibt es einen Büchergutschein im 
Wert von 20 Fr.
Adresse:
Schule Aarau
Betreff: Rätsel
Hammer 18
5000 Aarau

Einsendeschluss:
Freitag, 5. Mai 2017 

Klasse 3a, Primarschule Telli
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Elternbeirat / Elternverein

«Für das Leben lernen wir und nicht für die 
Schule». Wir alle haben diesen Satz schon 
viele Male gehört und früher wahrscheinlich 
auch gehasst. Aber im Verlaufe der Ausbil­
dung hat sich die Bedeutung geändert. 
Einem 15-jährigen Schüler, der an einem 
schönen Wochenende die unregelmässi­
gen Verben lernen muss, wird das Verständ­
nis für diesen Satz fehlen. Schwitzt dieselbe 
Person zehn Jahre später, im Rahmen einer 
beruflichen Weiterbildung und den damit 
verbundenen Karrierechancen, wiederum 
an einem schönen Sonntagnachmittag über 
den Schulbüchern, wird er oder sie diesen 
Satz anders beurteilen.
Gibt man im Internet den Begriff «Lernen 
macht Spass» ein, erhält man knapp drei 

Sommerferien – die Zeit für neue Eindrü-
cke und unvergessliche Erlebnisse
Der Ferienpass bietet Kindern und Jugendli­
chen Gelegenheit, während den Sommerferi­
en an vielseitigen und spannenden Aktivitä­
ten teilzunehmen. Unverbindlich können 
neue Sportarten, kreative Tätigkeiten oder ein 
spannendes Handwerk ausprobiert werden. 
Auch einige interessante Besichtigungen in 
und um Aarau stehen auf dem Programm.

Bereits zum elften Mal in Folge organisieren 
der Elternverein Aarau und der Familienclub 
Rohr das Ferienpassangebot. Mehr als 100 
Kurse sind dieses Jahr wieder im Angebot 
und es stehen rund 2000 Kursplätze zur Ver­
fügung. Das Programm-Faltblatt mit allen In­
formationen zur Anmeldung wird von den 
Lehrpersonen Ende Mai verteilt werden.

Die Ferienpässe sind ab dem 6. Juni bei 
Aarau Info, im Sekretariat des Gemein­
schaftszentrum Telli oder in der Bäckerei Janz 
in Rohr erhältlich. Ein Pass kostet CHF 30.00 
für ein Kind, CHF 20.00 für ein Geschwister 
und jedes weitere Kind einer Familie bezahlt 
nur noch CHF 10.00. Die Kurse können dann 
kurz vor den Sommerferien per Internet ge­
bucht werden (www.elternverein-aarau.ch).

Ausblick auf einige neue Kurse
Neugierigen Forscher-Kindern öffnet erst­
mals das Labor des Kantonsspitals Aarau die 
Türen. Kreative Kinder nähen T-Shirts und 
Dreiecktücher oder können erstmals einen 
«Nähmaschinen-Führerschein» erwerben. 
Zirkuskurse und Isländer-Reitkurse stehen 
für kleinere Kinder auf dem Programm. Und 
Jungs mit Indianerblut erobern zusammen 
den Berghof.
Auch die langjährigen Angebote wie zum 
Beispiel der Tennis- und Unihockey-Wo­
chenkurs, der Besuch bei der Feuerwehr, 

Macht lernen Spass?
Sylvia Wyder, Elternteam Bezirksschule

Ferienpass Aarau
Elternverein Aarau, Familienclub Rohr

Bild: www.pixabay.com

Millionen Ergebnisse und Dutzende von 
Internet-Portalen bieten Lernen als Spass­
faktor erster Güte an. Es scheint also, dass 
Lernen wirklich Spass macht.
Ich selbst fand Lernen nie besonders spas­
sig, auch wenn ich es bis zur Uni schaffte. 
Das Lernen war für mich ätzend, ein Druck 
und ein Müssen, dem man nur entgehen 
konnte, wenn man es hinter sich brachte.  
Zu behaupten, dass Lernen Spass macht, 
finde ich für meinen Teil anmassend. Päda­
gogen, Medienschaffende und Wissen­
schaftler suggerieren uns, dass, je nach Art 
und Methode des Lernens, Lernen Spass 
macht. In den Ferien bereits büffeln, um 
nach den Ferien die angesagten Prüfungen 
zu schreiben, trübt einem einfach die  

Ferien, das ist ein Fakt. Dass Kinder am Ler­
nen schnell den Spass verlieren, liegt in der 
Natur der Sache. Irgendwie bin ich es leid, 
dass wir Menschen immer versuchen, alles 
zu beschönigen. Es gibt Dinge im Leben, wie 
Fremdwörter büffeln, wo man sich eine Stra­
tegie zurechtlegen kann, doch um das ei­
gentliche Lernen kommt man damit nicht 
herum und da hält sich der Spassfaktor in 
Grenzen! Es wird mir keine Frau sagen, dass 
Lernen mehr Spass macht, als shoppen zu 
gehen!

das Tauchen mit Profis, selber Hufeisen 
schmieden, Segeln auf dem Hallwilersee, 
die Kreativkurse im Kunsthaus Aargau, mit 
Jäger und Förster durch den Wald und das 
Lastwagenfahren werden im diesjährigen 
Programm nicht fehlen. 

Der Elternverein Aarau und der Familienclub 
Rohr wünschen allen Kindern jetzt schon un­
vergessliche Ferienpass-Erlebnisse!
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Elternbeirat

Beim «Abusitz» wurden Geschichten er­
zählt, oftmals «Bozugschichte» (Gespens­
tergeschichten). An unserer Erzählnacht 
gab es dann keine Bozugschichte, sondern 
die Erzählung «Das geheimste Geheimnis 
der Welt». Die Geschichte erzählt von der 
kleinen Maya, die endlich ein Geheimnis 
hat – und zwar nicht irgend eines, sondern 
eben das «Geheimste Geheimnis der Welt».  

Im Telliquartier treffen unterschiedlichste 
Kulturen und Sprachen aufeinander. Des­
halb haben wir uns entschieden, die Ge­
schichte in den drei Sprachen serbo-kroa­
tisch, deutsch und albanisch zu erzählen. 
Anschliessend blieb noch genug Zeit, sich 
beim Apéro auszutauschen und sich die 
eine oder andere Geschichte aus dem eige­
nen Leben zu erzählen.

Am 18. November 2016 hat das Eltern­
team Telli zur Erzählnacht eingeladen. Er­
zählt wurde eine Geschichte passend zum 
Thema «Streng geheim» – und das gleich in 
drei Sprachen.
Die Schweizer Erzählnacht ist ein Projekt 
des Schweizerischen Instituts für Kinder- 
und Jugendmedien SIKJM in Zusammenar­
beit mit Bibliomedia Schweiz und UNICEF 
Schweiz. Schon seit 1990 kommen Gross 
und Klein in der ganzen Schweiz jeweils am 
zweiten Freitag im November zusammen, 
um sich Geschichten zu einem gemeinsa­
men Thema zu erzählen.

Die Idee der Erzählnacht hat ihren Ursprung 
in Wallis. Nach getaner Arbeit, wenn sich 
die Dunkelheit über Berge und Täler legte, 
traf man sich in der Stube. Die Stube war der 
Raum der Begegnung, des Verweilens, des 
«Abusitzes» – es war der einzige Raum, der 
über einen Steinofen verfügte und in der 
Winterzeit eine wohlige Wärme verströmte. 

Wir freuen uns auf die Erzählnacht 2017 – 
darauf, mit allen interessierten Eltern zusam­
menzusitzen, gemeinsam einer Geschichte 
zu lauschen, Gemeinsamkeiten trotz unter­
schiedlicher Sprache zu entdecken und mit­
einander zu diskutieren.

Michaela Suter, Roditeljski tim Telli / Elternteam Telli / lidhja ekipi i prindërve Telli
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www.zum-notenschluessel.ch
Zum Notenschlüssel Musikhaus AG

Pelzgasse 15/Eingang Färbergasse, 5000 Aarau, 
Telefon 062 824 43 07

Pianos • Flügel • Cembali • Blockflöten 
Noten • Zubehör • Stimmungen • Reparaturen

Alles für den 
musikalischen 
Schulanfang

BELLAVISTA
«Swisslodge» FTAN
Frisch renoviert und mit bewährtem Konzept
preiswert, unkompliziert und gemütlich.
Informationen und 
Reservationen unter 
081 864 01 33
oder unter 
info@bellavista-ftan.ch
www.bellavista-ftan.ch
neu auf facebook 
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Mitteilungen / Termine

SCHULBOTE
2/17

Juni 2017
Redaktionsschluss:

26. April 2017

Das erstgenannte Datum ist der erste, das 
letztgenannte Datum der letzte Ferientag. 

Schuljahr 2016/17

Frühlingsferien
8. April 2017 bis 23. April 2017

Sommerferien
8. Juli 2017 bis 13. August 2017

Schuljahr 2017/18

Schuljahresbeginn
14. August 2017

Herbstferien
30. September 2017 bis 15. Oktober 2017

Weihnachtsferien
23. Dezember 2017 bis 7. Januar 2018

Sportferien
27. Januar 2018 bis 11. Februar 2018

Frühlingsferien
7. April 2018 bis 22. April 2018

Sommerferien
7. Juli 2018 bis 12. August 2018

Musikschule Ferien
Schuljahr 2018/19

Schuljahresbeginn
13. August 2018

Herbstferien
29. September 2018 bis 14. Oktober 2018

Weihnachtsferien
22. Dezember 2018 bis 6. Januar 2019

Sportferien
26. Januar 2019 bis 10. Februar 2019

Frühlingsferien
13. April 2019 bis 28. April 2019

Sommerferien
6. Juli 2019 bis 11. August 2019

Der Ferienplan ist ebenfalls publiziert auf 
www.schule-aarau.ch / «Wie, wo, was».

15. März
Sophie macht Musik (Konzert)
19.00 Uhr, Kultur- und Kongresshaus

28. März
Violinkonzerte
18.30 Uhr, Aula Bezirksschule

3. April – 7. April
mCheck-Woche Musikschule

7. April
Zertifikatsfeier mCheck
19.00 Uhr, Kultur- und Kongresshaus

9. April – 13. April
Musiklager
Gemmi Lodge Kandersteg

13. April
Schlusskonzert Musiklager
19.00 Uhr, Auenhalle Aarau Rohr

14. Mai
Orchestermatinée
11.00 Uhr, Auenhalle Aarau Rohr

1. Juni
Jahreskonzert Kadettenmusik Aarau
20.00 Uhr, Kultur- und Kongresshaus

9. Juni
Waudhuusrock
17.00 Uhr, Waldhaus Lättweiher

10. Juni
Trompetenensemble der Kadettenmusik 
Aarau
20.00 Uhr, Kath. Kirche Aarau

23. Juni 
Jubiläumskonzert Kinderorchester
19.00 Uhr, Auenhalle Aarau Rohr

2. Juli
Jugendmusiktag Küttigen
Gemäss Programm



Uhu?

Krokodil?

Hund? Katze?

Spatz?

Schaf?


